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w/i adtr nur aller smibsn kscMosu
Dass die Schule zu Epidemiezeiten viel zur Uebertragung ansteckender Krankheiten

beiträgt, hat die neueste Grippeepidemie bewiesen. Der Lehrer, der meistens am längsten

auf seinem Posten ausharrt, ist deshalb der Ansteckung ganz besonders ausgesetzt. In
vielen Fällen kann jedoch mit einem wirksamen Prophylaktikum die Gefahr bedeutend

vermindert werden. Ein solches Vorbeugungsmittel steht Ihnen in

zur Verfügung. Formitrol enthält 0,01 g. Formaldehyd pro Tablette, eine Menge, die

genügt, um Mund- und Rachenschleimhaut zu desinfizieren und vor dem Eindringen von

Ansteckungskeimen zu bewahren. 1—2 stündlich eine Tablette im Munde zergehenlassen.

Auf Wunsch stellen wir Ihnen gerne eine Probe samt Literatur gratis zur Verfügung.

Dr. A. Wander A. G., Bern



Yereinsanzeigen.
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der
Buchdruckerei Eicher & Roth, Speichergasse 33, Bern, sein. Wiederholung

von Anzeigen ist nicht gestattet.

Offizieller Teil.
Lehrerverein Bern-Stadt.
Der für die Frühlingsferien vorgesehene Singkurs Jode

muss aus persönlichen Gründen des Kursleiters auf die Herbstferien

verschoben werden. O. F.
Berner Kulturfilm-Gemeinde. Sonntag den 31. März, um

10% Uhr, im Cinema Capitol, Tonfilm aus dem afrikanischen
Urwald: « Congorilla ».

Nicht offizieller Teil.
Die Berner Schnlwarte bleibt in den Frühlingsferien vom

2. bis und mit 14. April geschlossen. Die Direktion.
Sektion Oberkonolfingen des evang. Scholvereins.

Sternkundliche Vereinigung bei Kollege Ch. Steiner, Oppligen,
Samstag den 30. März, zirka 20 Uhr. — Bei ungünstiger Witterung

am ersten hellen Abend der folgenden Woche.
Seeländischer Lehrergesangverein. Nächste Uebungen im

April Donnerstag den 4. April, um 17 Uhr, und Donnerstag
den 25. April, um 13 Uhr, ordentliche Hauptversammlung,
anschliessend um 17 Uhr Gesangsübung im Hotel Bahnhof, Lvss.

Bernischer Tumlehrerverein. Delegiertenversammlung Samstag

den 6. April, um 14% Uhr, im Cafe Metropole, I. Stock,
in Bern. Traktanden: Die statutarischen.

Für das neue Schuljahr das

Klassentagebuch

mit sehr praktischer Zusammenstellung und
einfacher, neuzeitlicher Anordnung.

Erschienen in unserem Verlag; Preis Fr. 3.-.

Ansichtssendungen unverbindlich.

Ernst Ingold & Co., Herzogenbuchsee
Spezialhaus für Schulbedarf;
18 eigene Fabrikation und Verlag

Ausstopfen
von Tieren u. Vögeln für Schulzwecke
Referenzen von Museen und Schulen 96

Zoolog. Präparatorium M. Layritz
BIEL 7 Dählenweg 15

In Bild und Vufgaben reichhaltig vermehrt 106

Neuausgabe, 40. Auflage:
Schweizerische Rechenflhel mil Bildern
Alle weitern Schulerbuchlein und Schlüssel in unverändertem
Neudruck.

Neuausgab«* 5. Auflage:
schweizerisches Kopirechenbuch

und DlethndiH des voiksschuirechnens
II. Band (4., 5., 6. Schuljahr)

Adresse desVerfassers: Justus Stocklin, Basel, Bruderholz-Allee 110.
Buchdruckerei Landschäftler, Liestal.

Aus Rezensionen:
Stocklin ist auch heute noch von keinem ubertroffen.
15. 1.1935. A. E., Lehrer.
Ich habe mich in der Flut neuer Rechenlehrmittel grundlich
umgesehen..., als das beste und zweckentsprechende, praktisch
wertvollste erscheint mir immer noch das Stöcklinsche Rechen*
werk. Referat an der permanenten Schulausstellung, Basel

E. Grauwiller,
Die Reichhaltigkeit und der logische Aufbau der Stöcklinschen
Methodikhucher empfinde ich stets als unersetzliche Hilfe.
13. IX. 1934. Lehrerin.

Privatschulu lür Knaben und msdchen
Bern, Seftigenstrasse 9 (Tramhaltestelle Eigerplatz)
Elementar- und Sekundarahteilung. Individueller Unterricht in
kleinen Klassen. Vorbereitung auf die städtischen Mittelschulen.
Telephon 34.971. Prospekt. 59 A. Gerster.

Neue

Kurse
für Handel, Hotelsekretäre

(-innen,) Post-,
Eisenbahn-, Zoll- u. Telephonexamen

sowie kombinierte

Kurse beginnen am
29. April

Handels- und
Verkehrsschule

BERN
Wallgasse 4 - Tel. 35.449

Erstklassiges
Vertrauensinstitut
Stellenvermittlung

Verlangen Sie
Gratisprospekte und Referenzen

V

R. Zahlers volkstümliche
Männer-, Frauen- und
gemischte Chöre sind überall
sehr beliebt. - Bitte verlangen Sie
die Lieder zur Einsicht vom Liederverlag

Frau Wwe. M. Zahler
in Luxem 30

Klavier
Burger, Schmidt-Flohr Fr. 135«
335, 675, 785, 885.
E. Zumbrunnen
Bern, Gerechtigkeitsg. 44

WegenAbreise gunstig zu verkaufen

Pttfer«
{crikon letzte Vorkriegs¬

ausgabe, inklusive
Kriegsnachträge, total 27 Bände.

tfreJjms
(Ttcrlrbcit in Halbleder

13 Bände.

Offerten an Postfach Transit 574,

Bern.
^

„Wählen Sie Möbel in aller Ruh,
Gehen Sie auch zu Perrenoud"

v

Verkaufsstellen der Möbelfabrik*

_AKTI£NGESniSCMAUDER fTABI ISSEMtNIL.

JuLes P[ßKNOUD»<3m
Bern : Theaterplatz S Blennes Rue de la Gare 6

III
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Das Problem der Schulreife.
von Helene Stucki. (Schluss.)

II.
Nach diesem etwas flüchtigen Rückblick auf die

historische Entwicklung, dem Ueberblick über den
Stand der Forschung in der Gegenwart, möchte ich
versuchen, den Weg zu skizzieren, den die kleine
Menschenseele hinter sich hat, wenn die Schultore
sich öffnen. Ich halte mich an folgende Gesichtspunkte

:

a. intellektuelle Entwicklung;
b. Entwicklung des Gefühls- und Wertlebens;
c. soziales Verhalten;
d. Entwicklung der Ausdrucksformen.

Dabei bin ich mir bewusst, dass meine
Darstellung höchst mangelhaft sein muss, einmal der
starken Konzentriertheit wegen und sodann, weil
noch viel grundlegende Forschung nötig ist, bis
man von sichern Ergebnissen sprechen kann. Was
schhesst intellektuelle Entwicklung alles in sich
Das Wort Intellekt von inter-legere, unterscheidend
herauslesen, steht augenblicklich nicht hoch im
Kurs. Und doch ist geistiges Leben ohne Ausbildung

der intellektuellen Fähigkeiten: Aufmerksamkeit,

Konzentration, Wahrnehmung und
Vorstellung, Gedächtnis, Denken, Abstrahieren nicht
möglich. Intellektuelles Leben heisst unterscheiden,
abgrenzen, seinem Ich ein Objekt gegenüberstellen.
Es gehört nun zu der Lebensform des Primitiven,
des Naturmenschen, des Tieres, des kleinen Kindes,
dass sie ein solches Verhalten nicht kennt.
Undifferenziertheit, geringe Scheidung von Subjekt
und Objekt, Verbundenheit, ja Verwachsensein mit
der Umgebung ist ein wesentliches Merkmal
urtümlichen Verhaltens. Wie sagt es der Dichter
Carossa in seinem wunderschönen Kindheitsbuche:
« kaum 3 Jahre alt, war ich weder für Furcht noch
für Entzücken genügend entfaltet; ich sass auf dem
Arm der Mutter und spürte durch sie hindurch
den sicheren Gang der Welt». Weniger poetisch
drückt sich der Arzt und Kinderpsychologe Preyer
aus: « Im Anfang ist noch kein Unterschied
zwischen dem sehenden Auge und der gesehenen
Aussenwelt, zwischen der tastenden Hand und dem
betasteten Gegenstand, zwischen eigenen Körperteilen

und fremden Objekten. Der eigene Fuss,
den es angreift, ist ihm zunächst ebenso fremd wie
der Bettdeckenzipfel. Es saugt an beiden Objekten
mit gleicher Gier, wenn sie in die Nähe des Mundes
kommen. Man hat Kinder beobachtet, die sich
in den eigenen Arm gebissen haben und die ihren
Füssen noch im 16. Monat als Fremdkörpern Essen

anboten.» Sie kennen Fröbels Begriff der
Lebenseinigimg, des Lebens aus einem einheitlichen
Seinsgrunde heraus. Das Kind erfasst die Welt
nicht intellektuell, es löst die Wahrnehmungen
nicht von sich selbst los. Diese sind viel mehr stark
motorisch-affektiv bestimmt. Es nimmt wahr, was
es haben will, und was es sieht, will es haben, auch
den Mond und die Sterne. Alle Dinge sind ihm
durch einen Erlebniszusammenhang bestimmt. Das
Stück Holz ist ihm eine Puppe, wenn es eine Puppe
nötig hat und ein Auto, wenn sein Wunsch danach
steht. Das Bächlein ist da für « z'chosle», die
Blümlein, um gepflückt zu werden. Auch Raum
und Zeit werden vom kleinen Kinde anders erfasst
als vom grossen. Sie stehen in engstem Zusammenhang

mit seinem Leben. Der Raum ist ihm Aktionsraum,

in dem es hüpfen, tanzen, sich betätigen
kann. Die Zeit ist in Lebenszusammenhänge
eingebettet, stark mit dem Raum verbunden und
affektiv bestimmt. Noch der bald siebenjährige
Bubi Skupin blickte zum Himmel empor und sagte,
indem er mit der Hand entsprechend zeigte: « dort
oben kommt dann der Tag, und wieder weiter oben
kommt die nächste Nacht, und ganz hoch oben am
Himmel kommt der Weihnachtstag. Auf die
Frage, wann sie vierjährig werde, antwortete meine
kleine Nichte: « Dänk wen-i de 4 Cherzli uf em
Chueche ha.» Die Zeit ist eben die schwierigere
Abstraktion als der Raum, darum wird Zeitliches
mit Räumlichem erklärt. Sie sehen in allem das
eine: Nicht unterscheiden, nicht abgrenzen, dazu
ein völlig egozentrisches Bezugssystem. Das kleine
Kind stürmt auf die Welt los, nicht mit der Frage,
wie bist du sondern: was kann ich mit dir
anfangen Es scheidet nicht Traum und Wirklichkeit,

nicht Totes und Lebendiges, nicht Vergangenheit
und Zukunft, nicht Spiel und Alltag. Mit diesen

Verhaltensweisen hängt auch das sogenannte
magi^phe Verhalten zusammen, der Glaube, dass
den Gedanken, den Wünschen Verwirklichungskraft

zukomme. Für das Kind regieren nicht
Naturgesetze, sondern Wünsche, Absichten, wie für
den Primitiven.

Ich möchte hier hinweisen auf die grundlegende,
ungemein lesenswerte Arbeit von Zeininger (s.
Literaturangaben), welcher diesen Dingen in allen
Einzelheiten nachgeht, eine Fülle interessanten
Materials bringt und auch die Zusammenhänge
zwischen magischer und religiöser Geisteshaltung
aufdeckt. Während die Magie im primitiven
Volksverband eine durchaus öffentliche Angelegenheit
ist, führt sie beim Kind ein geheimes, verborgenes
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Leben. Wem wären nicht wenigstens einige der
magischen Praktiken bekannt, vom Berührungszauber

über die verschiedenen Zeremonien, die
mit dem Schlafengehen verbunden sind, zu Orakel,
selbst auferlegten Verboten und Opferhandlungen!

In diesen Zusammenhang gehört auch die starke
Verknüpfung des Kleinkindes mit der personalen
Umwelt. Eine Menge von Beispielen zeigen uns,
wie leicht der Primitive sich identifiziert, sowohl
mit Tieren wie auch mit andern Menschen. Man
spricht von der Verschwommenheit des Ichs. Sie
kennen alle die grosse Verwandlungskraft, die das

Spiel des Kindes kennzeichnet; wir sehen täglich,
wie leicht es gleichsam aus einer Haut in die andere

schlüpft, wie leicht es seine Person in zwei
abspaltet, z. B. in ein gutes und in ein böses Kind.

Aus den wenigen Andeutungen geht hervor,
dass Entwicklung wesentlich heisst Differenzierung,
Scheidung von Subjekt und Objekt, Abgrenzung
des Ich von seiner Umwelt, Anerkennung einer
ausser uns liegenden Gesetzmässigkeit, Festigung
des eigenen Ichs und Anerkennung des Ichs im
andern.

Es liegt nahe, nach einem Sinn dieser Entwicklung

zu fragen, nach einer Rechtfertigimg dieses
Wandels innerhalb einer höheren Ordnung. Beim
Stande der gegenwärtigen Psychologie, da
verschiedene Richtungen noch im Felde miteinander
liegen, kann man sich nicht leicht auf eine Formel
einigen. Immerhin steckt in den verschiedenen
Formulierungen etwas Verwandtes: für Freud
besteht der Entwicklungssinn in dem Weg vom Lust-
zum Realitätsprinzip, für Künkel von der Ich-
Haftigkeit zur Wir-Haftigkeit, für Charlotte Bühler
von der Ich-Bezogenheit zur Sach-Bezogenheit.

Die Schulreife liegt nun nicht etwa am Abschluss
dieser Entwicklung, sondern recht eigentlich mitten
drin, und wir wissen, dass es wesentliche Aufgabe
der Schule ist, an dieser Entwicklung mitzuarbeiten
und so auf das Leben vorzubereiten, das nicht Ich-,
sondern Sachbezogenheit, nicht Lust-, sondern

Realitätsprinzip verlangt.
Immerhin hat das Kind vor dem Schuleintritt

schon eine bedeutende Wegstrecke zurückgelegt,
die für das weitere Leben entscheidende, wie heute
allgemein betont wird. Auf welchem Treppenabsatz

etwa steht es beim Schuleintritt? Was sollte
es hinter sich haben, und welchen Anteil hat der
Kindergarten an dieser Entwicklung

Eine erste Voraussetzung zum Erfassen der
Welt, wie sie ist, besteht in der Entwicklung der
Sinnesorgane. Wir freuen uns, dass der Kindergarten

sich heute bewusst in den Dienst ibrer
Ausbildung stellt. Ob er seine Uebungen des Gesichts,
Gehörs, des Tast- und des Muskelsinnes an dem
fein ausgeklügelten Material von Maria Montessori
betreibt oder sie in engere Beziehung mit dem
kindlichen Leben bringt, ist dabei nicht das Ent¬

scheidende. Ebenso wichtig sind Pflege der
Aufmerksamkeit, der Konzentrationsfähigkeit und der
Ausdauer. Gilt doch die Hauptklage der
Lehrerinnen über schulunreife Kinder gerade dem Mangel
dieser Fähigkeiten. Auch hier kann der Kindergarten

vieles in fröhlichem Spiel beibringen, was
fürs Schulkind unentbehrliches Rüstzeug bedeutet.

Nicht ganz eindeutig ist die Haltung des
Erwachsenen, besonders der Kindergärtnerin, dem
egozentrisch - magischen Weltbilde des Kindes
gegenüber. Einerseits gilt es, wie überall, auch hier
sorgfältig zu schonen, was eine weise Natur als
Hülle oder als Entwicklungskraft in das kleine
Wesen gelegt hat — eine Frühkindheit ohne Magie
und ohne Märchenzauber erschiene uns dürftig und
armselig — anderseits muss man dem Kinde doch
helfen, von sich und seinen Wünschen loszukommen
und eine allgemeine Gesetzmässigkeit anzuerkennen.
Das Entscheidende dabei ist, dass man seine Fragen
ernst nimmt, es zu Beobachtungen, zu eigenen
Versuchen und zu eigenem Nachdenken anhält. In der
Anerkennimg einer Gesetzmässigkeit, einer Regel
ist sicher ein wichtiger Schritt aus der Frühkindheit
heraus getan. Hier leistet der Kindergarten wichtige

Erziehungshilfe. Das Kind kann Zusammenhänge

zwischen Mittel und Zweck, zwischen Ursache
und Wirkung konkret erleben, in der Werkstätte,
im Garten, in der Tier- und Blumenpflege. Durch
eigenes Tun, durch Erfolge und Misserfolge kommt
es zur Anschauung im Sinne Pestalozzis. Wie
heisst es in dem Tagebuch über sein Söhnchen
Jakobli: « Lasst ihn sehen und hören und finden
und fallen und aufstehen und irren, keine Worte,
wo Handlung, wo Tat möglich.» Erfahrungen
machen, ähnliche, entgegengesetzte, vergleichen,
unterscheiden, Material sammeln und ganz
allmählich zur Abstraktion, zur Regel, zum Gesetz

vordringen, das ist es, was der Kindergarten, was
auch die neue Schule erstrebt. Für den Uebergang
vom Konkreten zum Abstrakten finden wir
glänzende Beispiele in den Arbeiten der hier kürzlich
von Prof. Sganzini erwähnten Literatur von Rosa
Agazzi (siehe Literaturangaben).

Im Zusammenhang mit Abstraktion steht auch
die erwachende Lust am Zeichen, an Zahl und
Buchstaben. Das Kleinkind lebt ganz im Bild, im
Konkreten, in den Dingen selber. Im Grund ist es

allerdings auffallend, wie rasch ein begabtes Kind
den Uebergang aus der Welt des Bildes in diejenige
des Zeichens findet, einen Uebergang, zu dem
die Menschheitsgeschichte gewaltige Zeitspannen
brauchte. Schuld daran ist die starke Beeinflussimg
durch die Umwelt. Das Kind will können, was die
Grossen können: schreiben, lesen. Charlotte Bühler
gibt uns ein gutes Beispiel für diesen Durchbruch
zum Logos. Mit 6 Jahren 3 Monaten bemerkt sie
an ihrer Tochter einen plötzlichen Umschwung:
« Das Kind beginnt plötzlich, wo es geht und
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steht, auf Zigarettenschachteln, Ladentüren,
Trambahnen, Büchern, Briefen zu buchstabieren, zählt
vor dem Einschlafen an ihren Fingern, ist zu einem

völlig neuen Leben erwacht. Wie herrlich das

Arbeiten sei, wiederholt sie fort und fort ». Soviel

zur intellektuellen Seite des Schulreifeproblems.
Und nun etwas von der Entwicklung des

Gefühls- und Wertlebens. Die heutige Psychologie
denkt sich die Seele geschichtet. Sie unterscheidet
äussere Schichten, welche alles umfassen, was
mit Erkenntnis, mit Intellekt zusammenhängt. Die
inneren Schichten, der Kern, das Zentrum des

Menschen, umfasst sein Gefühlsleben. In der
Frühkindheit sind, wie schon angedeutet, Erkennen,
Werten und Fühlen noch zu globaler Einheit
verbunden. Jeder Gegenstand, der erkannt wird, hat
seinen Wertakzent. Das Kind erfasst mit warmem
Gefühl alles, was es sieht. Werten heisst bejahen,
heisst zugreifen, heisst zu verlieren fürchten. Das
Gefühl des Kleinkindes ist ungemein intensiv,
gleichzeitig aber äusserst labil. Was im einen Augenblick

das Ziel des heftigsten Begehrens ist, wird
einen Augenblick später vollständig abgelehnt. Die
Wertweise des Kindes gerät frühzeitig in Konflikt
mit derjenigen der Erwachsenen, der Eltern. Es

muss einsehen, dass es nicht immer haben kann,
was es möchte und dass es mancherlei annehmen
muss, was es von sich aus verneint. Der kleine
Mensch lernt in der Kinderstube die Werthaltung
der Erwachsenen respektieren. Ob es sie innerlich
immer bejaht, ist eine andere Frage. Kroh betont,
dass die äussere Abgrenzung des kindlichen
Wertbereichs bei Schulbeginn erreicht sei. Das Kind
weiss um diese Zeit, was ihm im Bereich des

alltäglichen Lebens erlaubt und was ihm verboten
ist. Aber eben, es weiss, es bejaht verstandesmässig,
nicht mit dem Kern, nicht mit dem Gefühl. Sonst
gäbe es ja keine Uebertretungen der Gebote, lauter
brave, lauter altkluge Kinder.

Das Kleinkind kennt nur zwei Gefühlszustände:
Lust und Unlust. Lust empfindet es an farbigen
Lichtreizen, Unlust an grellem Licht, Lust beim
Anblick des einen, Unlust beim Anblick des andern
Menschen. In seinen Lustgefühlen ist also vereinigt,
was sich später in ästhetische, in soziale Wertimg
abspaltet. Auch hier ist also die Aufgabe der
Entwicklung weniger das Hineinnehmen von etwas
Neuem, als vielmehr Differenzierung, Aufspaltung
der Einheit. Für die Verfeinerung, die Nuancierung
des Gefühlslebens kann der Kindergarten sehr viel
tun. Er weckt Freude am Schönen: an Farben,
Bildern, Blumen u. a.

Ueber das soziale Verhalten von Schulpflichtigen
und Schulneulingen sind ebenfalls Untersuchungen
gemacht worden. Im allgemeinen darf wohl gesagt
werden, dass das 6- bis 7-j ährige Kind sozial positiv
eingestellt ist. Es erstrebt Geselligkeit, Verkehr
mit Gleichaltrigen. Das heisst aber nicht, dass das

Kind schon gemeinschaftsfähig sei. Im Gegenteil,
hier liegt die wichtige, nicht hoch genug
einzuschätzende Arbeit der Kindergärtnerin und der
Elementarlehrerin: aus dem abwartend kühlen
Nebeneinander der Kinder soll ein aktives, warmes
Miteinander werden. Der glückliche Wechsel von
Gruppenarbeit, von individueller Betätigung und
von gemeinsamen Klassenunternehmungen, wie sie

im modernen Kindergarten gepflegt werden, scheint
mir für die Entwicklung des so wichtigen Wir-
Gefühles von grosser Bedeutung zu sein.

In diesem Zusammenhang gehört auch die
Entwicklung des Aufgaben- und Pßichtbewusstseins, die
ein wesentliches Kennzeichen der Schulreife bildet.
Wir verdanken der Schule von Charlotte Bühler
eine interessante Studie darüber. Die Untersuchung
zeigt, dass Dreijährige mit Schüchternheit,
Befangenheit und Angst, oder aber mit Widerspruch
und Trotz an eine ihnen gestellte Aufgabe herangehen

(Sortierversuch); dass sie sich bei der
Arbeit leicht ablenken lassen, in die Spielsituation
geraten und erlöst sind, wenn sie entlassen werden.
Nur 3,3 % dieser Kinder erfüllen die Aufgabe richtig.
Die Sechsjährigen dagegen sind aufgabewillig,
widerstandsfähig gegen Störungen; 85 % führen die
Aufgabe richtig durch. Auch an dieser Entwicklung
kann der Kindergarten mitarbeiten. Die Ueber-

tragung von kleinen Aemtchen, die Gewöhnung an
bestimmte Pflichten ist eine wesentliche
Vorbereitung auf die Schule.

Und endlich etwas zur Entwicklung der
Ausdrucksformen. Alles Leben, auch das des Kindes,
spielt sich ab in einem ständigen Wechsel von
Eindruck und Ausdruck. Was wir von der Aussen-
welt in uns hineinnehmen, was uns bewegt,
beeindruckt, das drängt wieder nach aussen, das sucht
seine Gestalt, seine Form. Erleben und Gestalten
ist der Grundprozess menschlichen Lebens. Die
Meisterschaft sprechen wir dem zu, der mit wachen
Sinnen das äussere Leben in sich hineinströmen
lässt, der trinkt, was die Wimper hält, der aber
auch die Fähigkeit hat, seine Erlebnisse zu
verarbeiten und irgendwie zum Ausdruck zu bringen.
Gestaltung ist Befreiung. Durch sie wird der
Mensch vom Sklaven zum Beherrscher seines
Lebens. Darum ist die Pflege des Ausdrucks in
Kindergarten und Schule von grosser Wichtigkeit.
Ueber die frühkindlichen Ausdrucksformen:
Gebärden, Mienen, Kindersprache, Bewegung, Spiel,
Zeichnen und Basteln zu sprechen, erübrigt sich
in diesem Kreise. Wir Schulleute haben nur immer
dafür besorgt zu sein, dass diese Ausdrucksformen,
die im Kindergarten mit so viel Liebe und Einsicht
gepflegt werden, mit dem Schuleintritt in alters-
gemässer Weise fortgeführt werden.

Hingegen dürfte der Uebergang von Spiel zum
Schaffen und zur Arbeit, der für den Schuleintritt
so bedeutungsvoll ist, hier ein besonderes Interesse
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finden. Es ist sicher richtig, wenn Prof. Dr. Elsa
Köhler in ihrem klugen Buche «Entwicklungs-
gemässer Schaffensunterricht » fünf Formen
kindlicher Betätigung unterscheidet: das Spiel:
selbstzweckliches, lustvolles Tim, schlechtweg die Lebensform

der Frühkindheit; das Lernen : auf Wissenserwerb

gerichtetes, bewusst zweckhaftes Tim; das
Ueben : eine bestimmt abgegrenzte, häufig wiederholte

Beschäftigung zum Zwecke des Könnens; das

Arbeiten : eine Aktivität mit von aussen gesetzter
Zwecksetzung, und endlich das Schaffen : eine
Betätigung mit eigener Zwecksetzung, bei der Interesse
und Anstrengung zusammenfallen. Schaffen ist
lustbetont wie das Spiel, aber auf ein Ziel gerichtet,
wie das Arbeiten.

Spiel ist selbstzweckliche Betätigung. Das Kind
spielt um des Spieles willen, jede Hantierung ist
um ihrer selbst willen da und trägt ihren Lohn in
sich. Das Kind drückt aus, was in ihm vorgeht,
es reagiert ab. was es bedrängt. Das Spiel hört
sofort auf, sobald die Spielfreude schwindet. Anders
ist es beim Schaffen. Der Künstler z. B. sieht in
seiner Phantasie sein vollendetes Werk als Ziel,
als Ideal. Die Spannung zwischen seinem
augenblicklichen Zustande und dem Augenblicke, da das
Ziel erreicht ist, wird zur Triebfeder seines Schaffens.

Im Hinblick auf das zu Schaffende muss er
auch Hindernisse überwinden, zeitweilige Unlust
in Kauf nehmen, muss er Schwierigkeiten bewältigen.

Zum Schaffen gehört also ein Moment, das
dem Spiel völlig fremd ist, das Aufsichnehmen von
Unlust, die Ueberwindung. Hier stehen wir nun
vor der wichtigen Frage: Tut das Kind von sich

aus diesen weitern Schritt, findet es den Weg vom
Spiel zum Schaffen Haben wir es hier mit einer
natürlichen Entwicklung zu tun Oder muss das

Kind durch äussere Mittel gezwungen werden, die

Spielsituation aufzugeben Der Frage dieses Ueber-

ganges von Spiel zur Arbeit und zum Schaffen
wendet die Kinderpsychologie mit Recht grosses
Interesse zu. Genaue Beobachtungen, wie sie vor
allem die Wiener Schule vorgenommen hat, zeigen
folgende Entwicklung: Wenn das kleine Kind
Material, Spielzeug in sein Händchen bekommt,
seien es Bausteine, sei es ein Gummitierchen, eine

Stoffpuppe oder irgend etwas anderes, so hantiert
es einfach daran herum. Es behandelt das Ding
ganz unspezifisch, gar nicht dem Wesen des
Materials entsprechend. Es klopft, schüttelt, schiebt
den Gegenstand hin und her, wirft ihn weg und lässt
ihn sich wieder aufheben. Bekommt es Papier und
Bleistift, so kritzelt es drauflos, es geht ihm auch
hier nur um die Bewegung, die Funktion, keineswegs
um das. was herauskommt, nicht um das Gebilde,
nicht um das Werk. Dann folgt eine Stufe, wo das
Kind nachträglich sein Werk, ein Zufallsergebnis,
benennt. Es sagt, was es gezeichnet, was es gebaut
hat. Auf der dritten Stufe endlich geht es mit

bestimmter Darstellungsabsicht ans Werk, da heisst
es: das will ich bauen, will ich zeichnen, will ich
schreinern. Es hat sich nun gezeigt, dass ungefähr
im 6. Lebensjahr diese Darstellungsstufe sowohl
beim Bauen, wie auch beim Kneten und Zeichnen
von allen Kindern erreicht ist. Wir sehen hier auch
schon mit aller Deutlichkeit die Bereitschaft des

Kindes, Schwierigkeiten, Widerstände zu
überwinden. Wie oft hebt ein Seufzer die kleine Brust:
« Ist das aber eine schwere Arbeit! ». Und doch
hört das Kind nicht auf; die Aussicht auf den Erfolg
trägt es über unangenehme Augenblicke hinweg.
Es ist eben eine innere Forderung da. etwas, das
das Kleinkind ganz und gar nicht kennt. Mit dem
Erreichen dieser Werkstufe, sagt Charlotte Bühler,
wird das Kind schulreif.

Ihr Kurs und ihre Ausstellung zeigen, dass der
Kindergarten die Stätte des frohen, kindlichen
Spiels und des Schaffens ist. dass hier die Kinder
zur Werkreife angeregt, erzogen werden. Schaffen
ist Ziel in Kindergarten und Schule, es ist aber
nicht gleichzeitig auch Weg. Denn es wird keiner
ein Schaffer, der nicht auch gelernt, geübt und
gearbeitet hätte. Das gilt für die Schule mehr als

für den Kindergarten. Darum wird sie wohl nie,
wie der Kindergarten, für alle ein Ort der Freude
sein können. Und wahrhaft künstlerisch begabten
Menschen wird es wohl auch in der Schule der
Zukunft gehen, wie es dem kleinen Carossa ging:
« Warum wir uns neben den rührenden Begebenheiten

der beiden Testamente auch noch andere

Dinge einprägen sollten, sah ich lange nicht ein.
Einmal hatte ich ein Rechenexempel aus dem Kopf
zu lösen, und nach vielem Hin- und Herraten sagte
ich dem Lehrer unumwunden, ich brächte es doch
nicht heraus. Er möge mich lieber die Geschichte

vom jungen Tobias und dem Engel erzählen lassen,
die wüsste ich ganz genau ».

Es ist gut, dass der Kindergarten, der es mit
dem noch unentfalteten, sensiblen kleinen Wesen

zu tun hat, vor allem Freude, Farbe, Bild auf sein
Banner schreibt. Freude ist eine Entwicklungskraft.

In ihr löst sich das Verkrampfte; was

gestaut war, kommt in Fluss, das tief Verborgene
wagt sich an Tageslicht. Hier kann die Schule,
die so schwer mit bösen Traditionen befrachtete,
manches von ihrer jüngern, beschwingten und
frohgemuten Schwester lernen. Aber sie muss sich ihrer
Grenzen auch bewusst sein. Es ist wohl ein ehernes

Gesetz, dass das Leben um so schwieriger wird, je
mehr es sich von der ursprünglichen Lebenseinigung
entfernt. Die Welt des strengen Logos bietet mehr
Widerstände, verlangt mehr Verzicht und Opfer
als die Welt von Mythos und Magie. Aber der zu
ihr erwachte Mensch ist auch kräftiger, bewusster.
willenhafter geworden. « Nur wer Kind war, wird
Mann», sagt der Dichter; darum lasst die Kleinen
im Kindergarten Kinder sein im tiefsten Sinne des
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Wortes! Wir werden uns bemühen, ihre
Eigengesetzlichkeit auch in der Schule zu schonen und
zu fördern und doch sie leise hineinzuführen in die
Welt der Sachlichkeit, der objektiven Werte.

III.
Wann ist das Kind schulreif? Die Frage wird

nie eindeutig beantwortet werden können. Es
kommt auf das Kind an. Lebens- und Entwicklungsalter

stimmen nicht immer miteinander überein. Es
kommt auch auf die Schule an. Und schliesslich
ist es von Bedeutung, ob das Kind in dem umstrittenen

7. Lebensjahr zu Hause oder in einem guten
Kindergarten die seinem Alter entsprechende
Beschäftigimg und Anregimg findet. Ich weiss von
Kolleginnen, die, eigentlich in Widerspruch mit
ihren Grundsätzen, gelegentlich auch Sechsjährige
aufnehmen, weil diese sonst der Gasse oder sich
selbst überlassen wären. Die allgemeine Erhöhung
des Schuleintrittsalters, die wir aus
pädagogischpsychologischen Gründen so gerne vertretenwürden,
stellt Anforderungen, denen das Elternhaus nicht
immer gewachsen ist. Für uns im Kanton Bern
mit unsem 9 obligatorischen Schuljahren kommt
eine gesetzliche Erhöhung des Eintrittsalters gar
nicht in Betracht. Die Frage des obligatorischen
Kindergartenjahres, wie Genf und Neuenburg es

haben, taucht auf. Eine Vermehrung der Kindergärten

scheint unbedingt nötig zu sein. Es wäre
Zeit, dass sich der Staat seines vor hundert Jahren
aufgestellten Programms erinnerte. In dem schon
erwähnten ersten bernischen Schulgesetz steht:
« Der Staat soll ferner die Errichtung von
Kleinkinderschulen fördern und die bereits vorhandenen

unterstützen, zu welchem Ende dem
Erziehungsdepartement ein jährlich nach Bedürfnis
zu bestimmender Kredit eröffnet wird ». Die Motion
Bärtschi vom 10. März 1931 ersucht den Regierungsrat,

zu prüfen, wie die staatliche Unterstützung der
Kindergärten in die Wege geleitet werden kann.

Sie wissen, dass es heute ein beliebtes Vorgehen
ist, bestimmte Fähigkeiten und Fertigkeiten durch
sogenannte Tests zu ermitteln. Diese sind übrigens
nicht neu. Schon im Mittelalter hat man einem
Kinde einen Apfel und einen Pfennig angeboten.
Nahm es den Apfel, so blieb es noch in Frauenhand,
nahm es den Pfennig, so hielt man die erste Periode
für abgeschlossen und schickte es zur Schule (Sie
sehen auch hier den Gegensatz von Ding und
Zeichen). Heute testet man bekanntlich die Babies
und die Kleinkinder, die Schulneulinge und die
Schulentlassenen. Man kann bis auf genaue Bruchteile

ausrechnen, wie weit ein Baby über oder unter
seinem Lebensalter entwickelt ist; man hat wunderbare

Berechnungsmethoden gefunden und
komplizierte Tabellen aufgestellt über die zahlreichen
Schulreifetests. Fast will es scheinen, als ob man
nur eines der Bücher zu studieren und seine Lehren
anzuwenden hätte, um mit unbedingter Sicherheit

zu sagen, ob sich ein Kind für die Schule eignet
oder nicht. Aber die Art, mathematisch genau
errechnen zu wollen, was jenseits aller Mathematik
steht, das Gefüge, die Struktur einer Menschenseele,

findet auch Zweifel und Ablehnung. Immerhin
muss man es der mehr naturwissenschaftlich
orientierten Psychologie lassen, dass sie gewisse
Fortschritte gemacht hat im Sinne des Erfassens des

ganzen Menschen. Hat sich noch der Franzose
Binet darauf beschränkt, ein Intelligenzalter
auszurechnen auf Grund gewisser Kenntnisse und
Gedächtnisleistungen, so suchen die heutigen Schulreif

etests wirklich etwas mehr zu ermitteln. Es
kann sichnicht darum handeln, Ihnen ein bestimmtes
System von Schulreifetests vorzuführen. Dafür
möchte ich einzelne Aufgaben herausgreifen, die in
unsere Zusammenhänge passen.

In einer Arbeit aus dem psychologischen Institut
Wien heisst die erste Aufgabe für die Sechsjährigen:
Nachbauen, was dem Kinde vorgebaut wurde. Hier
wird also gar nichts anderes als die Fähigkeit zur
Nachahmung geprüft. Die Aufgabe wird von 74 %
der Kinder zwischen 5% und 6 Jahren erfüllt. Für
die Schule ist es sicher von Bedeutung, dass die
Kinder nachahmen können. In einem zweiten Test
handelt es sich darum, einen bestimmten Vers
nachzusprechen. Hier geht es also lediglich um die

Prüfung des unmittelbaren Gedächtnisses. 70 %
der 5—5 (4jährigen sprechen den Vers nach, 88 %
der 5—6jährigen, 90 % der 6(4—7jährigen. Weiter
wird das Kind vor die Aufgabe gestellt, auf drei
zusammenhängenden Bildern die kausale Folge zu
erfassen. Zwischen 5(4 und 6 Jahren sind es 74 %
der Kinder, die den Zusammenhang erkennen,
zwischen 6 und 6(4 Jahren 84 %, zwischen 6(4 und
7 Jahren 85 %. Sicher ist das kausale Denken, das
Erfassen von Beziehungen, ein sehr wesentliches
Merkmal der Intelligenz. Aehnlich ist ein vierter
Test. Es handelt sich darum, sich eines
Gegenstandes durch Herablassen einer Schnur zu bemächtigen.

Hier geht es um das berühmte Aha-Erlebnis,
das Finden eines Zusammenhanges zwischen Zweck
und Mittel, also ein Stück praktischer Intelligenz.
70 % der 5(4—6jährigen lösen die Aufgabe, 72 %
der 6—6(4jährigen, 75 % der 6(4—7jährigen.
Weitere Tests sind: Verkehrtheiten erkennen, sich
einer Spielregel unterordnen, auf ein Blatt etwas
zeichnen, so dass der dargestellte Gegenstand
erkennbar ist, etwas sauber ausschneiden, eine

Randverzierung zeichnen, ein Geduldspiel (Prüfung
von Ausdauer und Zahlauffassung).

Die Wiener Arbeit von Lotte Danziger kommt
zum Schluss, dass das Kind am Ende des 6. Lebensjahres

normalerweise die gestellten Aufgaben löst
und also schulreif ist. Penning dagegen findet
heraus, dass die geistige Verfassimg des 6jährigen
seine allgemeine Schulreife fragwürdig erscheinen
lasse. Die Norm seiner 6jährigen erfüllt seine Tests
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nicht. Er bezeichnet daher die 6jährigen nicht als
schulreif.

Ich möchte meine Ausführungen in folgende
Leitsätze zusammenfassen:

1. Der Rückbück auf die Geschichte zeigt, dass
das Schulreifeproblem bis in die neueste Zeit hinein
mehr von wirtschaftlichen als von
pädagogischpsychologischen Gesichtspunkten aus gelöst wurde.
Diese Einstellung gilt es zu bekämpfen.

2. Weder die Pädagogen und Psychologen der
Vergangenheit, noch diejenigen der Gegenwart sind
sich darüber einig, ob das zurückgelegte 6. oder
7. Altersjahr der geeignete Zeitpunkt zum
Schuleintritt sei. Im allgemeinen zeigt sich eine starke
und sicher berechtigte Tendenz zur Hinaufschiebung
auf das zurückgelegte 7. Altersjahr.

3. Als wesentliche Merkmale der Schulreife
betrachten wir:
a. Solche, die durch Untersuchung und Tests fest¬

stellbar sind. Dazu gehören:
1. Normale Entwicklung der Sinnesorgane und der

Sprechfähigkeit.
2. Fähigkeit zu einer gewissen Konzentration und

Ausdauer.
3. Bestimmte Gedächtnisleistungen.
4. Die Fähigkeit, bestimmte Beziehungen zu erfassen.
5. 3—4 Zahleinheiten ohne Zählen simultan zu

erfassen.
b. Merkmale der Schulreife, die sich nur auf dem Wege

längerer sorgfältiger Beobachtung feststellen lassen:
1. Mehr sachliche als phantastisch magische

Einstellung zur Umwelt.
2. Freude an Werkherstellung mit bestimmter

Zwecksetzung (Werkreife).
3. Interesse für Zeichnen, für Abstraktion (Zahlen,

Buchstaben).
4. Aufgabewilligkeit, eine gewisse Selbständigkeit

in der Lösung.
5. Die Fähigkeit zur Einordnung in dieGemeinschaft.
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Kritische Bemerkungen
zu der Wahl eines Französischlehrers an das
kantonale Seminar Bern-Hofwil.

Die Aufnahme dieser Einsendung ist für die Redaktion
nicht eine politische Angelegenheit irgendwelcher Art. Sie
erfolgt, um einem offenbar leidenden Teile der bernischen
Lehrerschaft das Recht der Aussprache zu gewähren. Red.

Vor einiger Zeit war unter den bernischen Romanisten

ein grosses Rätselraten, wer wohl w7ürdig sei.
die verantwortungsvolle Stelle eines Französischlehrers
am kantonalen Lehrerseminar Bern-Hofwil zu bekleiden.

Als aussichtsreichster Bewerber galt ein 42j ähriger
Berner, der nach 5jährigem Studium der romanischen
Phüologie hauptsächlich an der Berner Universität,
ausserdem in Genf und Florenz, zuerst das bernische
Gymnasiallehrerexamen in Französisch, Italienisch und
Latein bestand und später noch das Doktorexamen
ablegte. Eine 14jährige erfolgreiche Tätigkeit an einer
höhern staatlichen Anstalt der Westschweiz als Deutsch-,
Italienisch- und Französischlehrer schien dem Kandidaten

die Berechtigung zu geben, sich mit Erfolg zu
bewerben. Die Seminarkommission war auch dieser
Ansicht und schlug diese Kandidatur mehrheitlich dem
Regierungsrat vor. Ein zweiter Kandidat wurde nicht
vorgeschlagen. Wie gross war allgemein die
Enttäuschung, als der Kommissionsantrag unter den Tisch
gewischt und ein Sekundarlehrer aus dem Berner Jura
gewählt wurde, von dem in der Kommission niemals
die Rede gewesen war.

Soweit die nackten Tatsachen.
Wie da mit einer autonomen Kommission

umgesprungen wurde, die nach gründlichen Vorarbeiten
ihren Kandidaten aussuchte und einzig zur W'ahl
vorschlug, ist so ungewöhnlich, dass weite Kreise wie
vor den Kopf geschlagen sind und sich fragen, ob es

wirklich noch einer Kommission bedarf, wenn ihre
Anträge dergestalt desavouiert werden.

Dass dieser Vorfall auch für den Inhaber des
Lehrstuhles für romanische Philologie und die Berner Romanisten

einen schweren Affront bedeutet, ist klar, und
es soll hier einmal begründet werden, warum diese

Ungerechtigkeit grenzenlose Enttäuschung und grosse
Beunruhigung erregt hat. Dabei ist es angebracht,
kurz auf den Studiengang eines Romanisten einzugehen.
Nach einem Minimum von 6 vorgeschriebenen Semestern

(in Bern werden daraus mit 'dem
Auslandaufenthalt gewöhnlich deren 8) kann das Diplom für
das höhere Lehramt erworben werden. Im allgemeinen
wird an deutschschweizerischen Universitäten
empfohlen, auch den Doktorgrad zu erwerben.

Es sind dafür weitere 2 Semester zu rechnen. Alles
in allem 10 Semester, eine sehr respektable Summe
an geistigem und materiellem Aufwand (kostete doch
der Druck einer sprachlichen Dissertation noch vor
einigen Jahren Fr. 1000, oft aber auch das Doppelte).

Untersuchen wir nun einmal, wie es um die
Placierungsmöglichkeiten eines Berner Romanisten in seinem
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Kanton bestellt ist. Gewöhnlich findet ein Berner auf
folgende Weise an einer höhern bernischen Schule eine

Anstellung:
Als Italienischlehrer an allen Stufen, was aber bei

weitem nicht genügt, sämtliche Romanisten zu beschäftigen.

Ausserdem wird einem nicht vollbeschäftigten
Italienischlehrer als Kompensation der Französischunterricht

am Progymnasium und gelegentlich am
Untergymnasium anvertraut. Mit diesen zwei bescheidenen

Verwendungen ist die Tätigkeit eines Romanisten
im Kanton Bern erschöpft. Und der Französischunterricht

an der Oberstufe, der mit recht viel Stunden
betrieben wird und eine stattliche Zahl von Lehrern
erfordert Nun, persönliche Erfahrungen und
eingezogene Erkundigungen haben ergeben, dass seit etwa
30 Jahren und wohl noch weiter zurück noch nie ein
Berner Romanist trotz Titeln und mehrjährigem
Aufenthalt in französischem Sprachgebiet für würdig
erachtet worden wäre, an obern Stufen zu unterrichten.
Die Behörden finden es ganz in der Ordnung, dass die
eigenen Kinder an der Berner Universität das
Gymnasiallehrerexamen ablegen und doktorieren; nachher
gilt für die jungen Lehrer das Wort: Hilf dir selbst,
so hilft dir Gott!

Ei, wer besetzt denn ausschliesslich die Französischstellen

im Kanton Bern? Die Westschweizer sind die
Auserwählten, welche allein den Behörden die Garantie
eines guten Französischunterrichtes zu bieten scheinen.
Wir gönnen den Westschweizerkollegen, die uns persönlich

sympathisch sind und deren Tätigkeit wir voll und
ganz anerkennen, herzlich gern ihren Platz an der Sonne.
Jedoch möchten wir für die Berner auch ein Plätzchen
reserviert wissen. Mit andern Worten, dieses
ungeschriebene Gesetz, qualifizierte Berner Romanisten, die

grosse Opfer gebracht haben, ohne weiteres zu
übergehen, muss verschwunden; denn da die Behörden
ihren deutschsprachigen Landeskindern die
Lehrbewilligung für Französisch an höhern Schulen des

Kantons erteilen, so sollte doch wohl damit das Recht
verbunden sein, im Kanton Bern zu unterrichten. Da
dies seit Menschengedenken nicht der Fall war, so sei

hier die Frage erlaubt: « Wie muss man es anstellen,
um mit einem bernischen Gymnasiallehrerexamen und
Doktordiplom, ausserdem einem langjährigen Aufenthalt
in französischem Sprachgebiet, an einer bernischen
Anstalt eine Stelle zu erhalten?»

Möge dieser Artikel den Behörden die Augen öffnen
über eine viel zu wenig beachtete Praxis, so dass das
bezeichnende Wort eines Berner Magistraten bei Anlass
der Seminarlehrerwahl: « Es wäre ein Wunder, wenn
ein Berner an eine solche Stelle käme! » möglichst bald
Lügen gestraft würde und sich das Wunder doch endlich

ereignen möchte! Ein kritischer Berner.

Aus dem Bernischen Lehrerverein.
Sektion Trachselwald des B. L. V. Gemeinsame Versammlung

mit dem Pfarrverein des Amtes, Montag den 25. Februar
im « Kreuz » zu Sumiswald.

Es war ein glücklicher Gedanke, einmal wieder
Pfarrherren und Lehrerschaft zu einer gemeinsamen Aussprache
zusammenzuführen, nach einem Intervall von (wie Kollege
Sam. Schär vermeldete) 35 Jahren. Zum vornherein konnte
man einen interessanten Nachmittag erwarten. Und er
wurde auch interessant!

Das Tagesthema lautete: «Erziehung und christlicher
Glaube». Als erster Referent sprach Herr Pfarrer Schild,
Dürrenroth. Allsogleich wehte Klage (und Anklage?) um uns,
Der Satz: «Die Wissenschaft geht von einem Siege zum
andern, und in der Erziehung geht es von einer Niederlage
zur andern » mochte fast als Motto aufgefasst werden. Eine
tiefe geistige Not und Verlegenheit offenbart sich, eine Krisis
alles Menschlichen. Und im Brennpunkt dieser W eltnot
stehen Schule und Kirche, also Erziehung und christlicher
Glaube. Dem Lehrer steht die Erziehung im Vordergrund,
dem Pfarrer aber der christliche Glaube. (Für den Laien eine
interessante Feststellung. Also zwei Lager! Ich war bisher der
Meinung, beide Lager hätten ein gemeinsames Erziehungsziel,

soweit es die Jugend betrifft: Erziehung zum sittlichen,
auf christlichen Grundsätzen fussenden Tun!) Aber sogleich
betont der Referent: Nicht « Hie Schule! Hie Glaube!»
Kein Entweder — Oder! Trotzdem: Beim Erziehungsideal
der Schule kommt nur der Mensch in Frage, die Meinung,
der Mensch lasse sich ziehen, bilden, formen! Optimistische
Auffassung. Der Glaube an das Gute im Menschen! Sie gib
dem Menschen einen Heiligenschein! Mensch, Mass aller
Dinge! Oberste Instanz Forschertrieb — stolze Kultur —
Fortschritt! Der Mensch wählt selber die Götter, die er
anbeten will! Der ausgesprochene Subjektivismus unseres
Geschlechts führt zur Robinsonade. zur Vergötzung der
politischen und wirtschaftlichen Herrennatur. Der Lehrer soll

nun Kamerad und Vorarbeiter des Schülers sein, das
Schöpferische, das Geniale soll vom Prinzen aus dem Dornröschenschlaf

erweckt werden. Die «Würde des Menschen» der
Renaissance wurde eine zeitlang fast zur Kulturdevise.
Höchstes Gut der Erdenkinder: die Persönlichkeit! Das ist
das humane (und humanistische) Bildungsideal!

Und nun der christliche Glaube. Er hat auch sein Ideal.
Das ist aber nicht Sankt Humanus!

Man wird neuerdings sachlicher, auch ehrfürchtiger, findet
den Blick für das, was dasteht und nicht dasteht. Das W ort
« Erziehung » kommt im Testament an drei Stellen vor, das
W ort « Bildung» überhaupt nicht. Die Bibel weiss nichts
von dem, was uns erfüllt. Dafür hat sie ihr Anliegen: Gott!
Nicht menschliche Genialität, sondern der Schöpfer! Nicht
Individuum, sondern Bild Gottes. Wir reden von Erziehung,
die Bibel von Erlösung! Für die Bibel steht Gott hinter dem
Menschen, für die humane Erziehung wird der Mensch leicht
selber zum Gott! Die Bibel will: Der Mensch soll von sich
selbst weggeholt werden. Busse tun! « Solang du dies nicht
hast, dies Stirb-und-W erde, bist du nur ein trüber Gast dieser
dunklen Erde!» Das ist biblisch gedacht! (Frage eines
Laien: Also Eschatologie statt Aktivität im Sinne der
Bergpredigt

Das humane Ideal ist zersetzt von innen heraus! Selbst
in seiner Blütezeit schaut der Tod ihm über die Schulter!
Pico della Mirandola (von dem Jacob Burckhardt sagt, dass

seine Rede von der W ürde des Menschen eines der edelsten
Vermächtnisse der Kulturepoche heissen dürfe) ist der typische
Vertreter dieses humanistischen Bildungsideals, Goethes
W ilhelm Meister ist auch « der Mann aus sich selbst », aber
in den « W ahlverwrandtschaften » ist es bereits das « Schicksal»,
das formt; da formt nicht mehr seine Majestät der Mensch,
sondern da wird er geformt, so gut wie in den Schicksalstragödien

das Individuum an den Realitäten zerschellt: Ende
der humanen Illusion! Das humane Ideal ist ein aristokratisches

Ideal. — Doch heute schlägt das Pendel nach der
andern Seite! — Wer wagt noch, an das Schöpfertum des
Menschen zu glauben, wo das Zerstörertum so zutage trat
Wohin soll uns der Aufklärungsschwarm führen, der den
Menschen zur letzten Instanz über alles macht, und wo Gott
ein Gott von des Menschen Gnaden wrird — Die unerbittliche
Vernichtung des Heiligenscheins Sankti Humani, das

Aufzeigen der Grenzen alles Menschlichen, das Hinweisen auf
das Ende aller Weisheit, allwo dann eine andere Weisheit
beginnt, die Forderung, alles menschliche Schaffen im Hinblick
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auf das Jenseits zu vollbringen — das wäre christliche
Erziehung! — Sozusagen in allen Fächern hat der christliche
Glaube ein Anliegen geltend zu machen; der Religionsunterricht

speziell soll die Begrenzung alles Menschenwesens
aufzeigen, soll das Kind von sich selbst wegholen und auf den
Schöpfer verweisen.

Er hat es mit der Vermittlung der biblischen Tatsachen.
Geschichten und Begebenheiten zu tun, er soll keine Lebenskunde

sein, auch keine Vorlesestunde, keine literarische
Feierstunde! Er soll nicht zuerst die Weckung des sittlichen
und religiösen Gefühls sich zum Ziel setzen denn dies

muss anderswoher geschehen. Was bedeutet die biblische
Geschichte unserem Geschlecht Die Bibel hat ein anderes
Weltbild als wir von heute. Sie ist aber ein Buch des Glaubens,
und es geht um das. was Gott durch das biblische Weltbild
uns sagen will!

Der zweite Referent, Herr Hans Käser, Lehrer in Walters-
wil. führte aus: Der B. L. V.. wie Dutzende anderer Verbände
und Vereine auch, ist politisch und religiös neutral. Ohne
Neutralität könnte er gar nicht bestehen. Darum behandeln
wir auch stets neutrale Themata. Heute aber wollen wir
Stellung beziehen; die entscheidende Instanz sei mein und
dein Gewissen. Unser Lehrplan von 1926 sagt, wir sollen
in die Wahrheiten der christlichen Religion einführen. Das
ist auch das Lehrziel des christlichen Glaubens. Unser Lehrplan

ist also christlich! Aber da ist schon ein Haken: Die
Freiheit! Wir können unter christlicher Wahrheit verstehen,
was wir wollen! Bibelstellen werden unterschlagen, Christus
wird alles Mögliche. Aber Christus war nur einer! — Heute
haben wir persönliche Freiheit des Unterrichtenden —, da
kommt leicht die Versuchung, neben den christlichen Glauben
eine selbstgezimmerte Religion zu stellen! Der Lehrstoff ist
aber an das Biblische gebunden; darin steckt Kraft. Das
Wort ist es, das Glauben schafft, nicht der Lehrer! — Man
kann aber beinahe den ganzen Lehrstoff in christlichem oder
antichristlichem Sinn brauchen, und diese Freiheit ging so
weit, dass der Inspektor nie nach Religion fragte; es war
sozusagen Sache des Anstandes, dass man sich nicht darum
kümmerte! Doch wollen wir nicht der Allmacht des Stoffes
das W ort reden. Ob aus einem Steinhaufen eine Kirche
oder ein Götzentempel wird, hängt von den Bauleuten ab.

Eine christliche Methode gibt es sowenig, wie es eine
christliche Art der Leder- oder Holzbehandlung gibt. Die
heutige Methode, der Wille zur Sachlichkeit, erfasst jedes
Fach. Wir streben überall zur Sachlichkeit und Einfachheit.
Im Vergleich mit Mussolini, mit Stalin in weissem Arbeitsmantel

und Schirmmütze nehmen sich gekrönte Könige aus
wie Komödianten. — Heute scheint sich « die Zelle Menschheit

» zu teilen. Wir sehen Verdichtungspunkte. Die russische
Gottlosenbewegung, ein Gericht über alles, was von Westen
kam, in strenger Konsequenz, ein Bruch mit der Vergangenheit,

äusserlich auch im Baustil sichtbar. Diese scharfe
Kritik aus dem linken Lager nötigt uns zur Sachlichkeit. Der
Scheinfrömmigkeit warten böse Tage! Wir werden zur
Entscheidimg gedrängt. Die Zellteilung der Menschheit wird
sich vollenden, die Zeit der Neutralität vergeht; heute kommt
die Zeit der Entscheidung für das eine oder das andere.
Denn niemand kann zwei Herren dienen

*
Die Diskussion wurde rege benutzt. Wünsche, Anregungen,

gar Bekenntnisse wurden laut.
Das geistige Schwergewicht des Tages waren aber die Referate.

Früchte grosser geistiger Arbeit.
Und doch — der Berichterstatter weiss nicht, wie es andern

ging, aber er empfand es so — es fehlte etwas. Die Referate
waren doch sehr viel Kritik, sehr viel negierend, anklagend.
Wohltuend und versöhnend wirkte dagegen das Wort des
Herrn Vorsitzenden, dass er die Zielsetzung alles Biblischen
in dem einen Wort kristallisiert sehe: « auf dass ihr

Kinder seid eures Vaters im Himmel. » Daraus kann weder
inquisitorische Schärfe noch ungesunde Schwärmerei
erwachsen, aber Kraft und Freude.

Ist denn ein Unterschied zwischen « christlichem Glauben »

und «christlicher Religion»? Was heisst «religio»?
«Gebundensein » an eine Macht, die grösser ist als menschliche
Macht. Und die fühlt jeder, der Primitive Afrikas, über den
ein tropisches Gewitter dahinrast, so gut wie jener Edelste
Afrikas in Lambarene. Und sollten wir nicht im Kind dieses
Ahnen der « religio » pflegen Wir müssen die Kinder wieder
mehr das Staunen lehren («das Rauschen Gottes» hören
lassen, wie Kollege Würgler schön sagte), Staunen über das
Wunderbare der Schöpfung. Daraus wird dann erwachsen,
was unserem Geschlecht verloren gegangen ist: die Ehrfurcht
vor dem Leben! Und diese Ehrfurcht vor dem Leben wird
eine Stufe sein zum Höheren und Aktiven: zum Tun, Handeln
und Leben im Sinn der Bergpredigt, soweit das Menschen
möglich ist. Denn alle christliche Frömmigkeit ist nur soviel
wert, als sie aktiv ist im Sinn der Bergpredigt.

Das musste gesagt sein.
Mit dem Dank an die Anwesenden und mit dem Wunsch,

wir möchten weiterhin zusammenkommen, wenn wir uns
etwas zu sagen haben, schloss der Vorsitzende, Herr Pfarrer
v. Steiger, Sumiswald, die Tagung. E. Thönen.

Verschiedenes.
Schweizervolk, die Herzen auf! 2600 Blinde, 8000

Taubstumme, 40 000 Schwerhörige, 50 000 Krüppelhafte und
Invalide, 20 000 Epileptische und 70 000 Geistesschwache
und Psychopathen leben in unserem Lande. Eine Armee von
200 000 Anormalen!

Dürfen wir, können wir an so viel Leid und Weh achtlos
vorübergehen Sind wir, die wir uns des Lichtes, der Sprache,
der Kraft und der Gesundheit erfreuen, nicht verpflichtet,
aus Dankbarkeit für den Genuss so vieler Gottesgaben, uns
in brüderlicher Liebe unserer armen, leidenden Mitmenschen
anzunehmen

Wenn Leidbeschwerte, Hartgeprüfte an die Türen der
Schweizerhäuser klopfen, haben sie noch immer gütige,
mitfühlende Herzen gefunden. In den nächsten Tagen wird die
Schweizerische Vereinigung für Anormale den schon letztes
Jahr durchgeführten Kartenversand zugunsten der Anormalen
wieder aufnehmen. Letztes Jahr hat dieser Kartenversand
einen Reinertrag von rund Fr. 250 000 eingebracht, der je
zur Hälfte lokalen und schweizerischen Hilfswerken zur
Verfügung gestellt werden konnte. Möchte doch dieses grosse,
schöne Unternehmen auch dieses Jahr wieder warme Herzen
und offene Hände finden!

Die schweizerische Vereinigung für Anormale sucht den
Leidenden und Verkümmerten die Schwere ihrer Last zu
lindern. Aber ihre Tätigkeit greift noch über dieses Werk
fürsorgender Liebe hinaus. Sie ist bestrebt, den Ursachen

körperlicher und geistiger Verkümmerung nachzugehen und
durch ihre Bekämpfung die Zahl der unglücklichen Anormalen
zu mindern.

Sie soll für dieses Werk der Güte und der Liebe nicht
ungehört auf die Hilfsbereitschaft des Schweizervolkes
appellieren! Stellen wir der Armee der Geprüften und Leidbeladenen
eine viel grössere Armee helfender und gebefreudiger Liebe
entgegen!

Schweizervolk, die Herzen auf! Väter, Mütter, die ihr
gesunde Kinder euer eigen nennt, danket dem Herrgott für
dieses Geschenk des Himmels. Danket ihm durch die Tat
und gedenket jener, die nicht des gleichen Glückes sich
erfreuen. Gedenket der Blinden, der Tauben, der Stummen,
der Verkrüppelten. Wohltun adelt und segnet. Glücklich,
gesegnet und stark Jst ein Volk, das sich seiner Aermsten
und Leidenden hochherzig annimmt. Schweizervolk, sei ein
Volk von grossem Herzen und von starker, werktätiger Liebe!

Bern, im März 1935. Phil. Etter. Bundesrat.

648



Le probleme de l'adolescence. (Fin >>.

A crise sociale, remedes sociaux.
A crise internationale, remedes internationaux.

On ne resoudra pas la crise en s'attaquant ä l'un
de ses effets, mais en s'attaquant aux causes memes.

1° Le marche du travail se vide d'emplois disponibles

par suite des progres incessants et incoercibles de la
science et de la technique plus rapidement qu'il ne
se garnit d'emplois disponibles par suite de nouveaux
debouches offerts ä l'activite humaine ;

2° Les molecules nationales qui constituent le Systeme
economique mondial tendent ä s'isoler, alors qu'elles
tirent une partie de leurs richesses de la vie economique
mondiale.

La methode curative consiste non ä ramener la
production au niveau de la consommation actuelle,
mais ä developper la consommation (meme rapport).

L'effort national n'offre que des possibilites res-
treintes et la coordination des efforts nationaux per-
mettra seule de sauvegarder la communaute d'idees et
de biens qui constitue l'armature de la civilisation
universelle (meme rapport).

Done, d'une part, retablissement des echanges
internationaux: l'opinion publique peut y contribuer
si eile est eclairee, et les educateurs ont le devoir d'y
contribuer en insistant sur l'aspect psychologique et
idealiste de la question.

D'autre part, organisation dans chaque cadre
national d'un regime economique et social qui fera de tout
travailleur possible un producteur effectif et, par
consequent, un consommateur.

Le droit ä la vie confere le droit au travail. Le droit
au travail implique une repartition equitable du
trvail et des emplois:

a. reduction de la journee de travail;
b. elimination des plus ages, garantis par une assu-

rance-vieillesse (600 000 travailleurs de plus de
60 ans en Grande-Bretagne d'apres l'etude de

M. Colin Clarks, professeur ä l'Universite de

Cambridge, sur laquelle s'appuie M. Bevin, secretaire

de l'Union britannique des travailleurs des

transports dans sa brochure: Mon plan pour
deux millions de chömeurs);

c. elimination des plus jeunes;
sont trois mesures solidaires et complementaires, la
troisieme ayant ä retenir principalement notre attention.

Ici, nous nous permettons de citer M. Grunebaum-
Ballin, conseiller d'Etat:

«Une communication recente de l'Institut scienti-
fique de recherches economiques et sociales (8 juin 1934)
evalue ä 1 178 667 les mineurs des deux sexes de plus
de 14 ans et de moins de 16 ans qui occupent en France
des emplois retribues — soit trois fois le nombre des
chömeurs officiellement secourus. M. Colin Clarks
evaluait pour la Grande-Bretagne, en 1933, ä 1 190 000
le nombre des gar^ons et filles de plus de 14 ans et
moins de 16 ans, ä 840 000 le nombre de ceux d'entre
eux occupant des emplois qu'ils devraient abandonner
ä de plus äges qu'eux.

1) Voir les numeros 48, 49 et 51, des 2, 9 et 23 mars
1935.

II est certain que l'interdiction de tout emploi
retribue au-dessous de 16 ans produirait en France, oü
le chömage est im phenomene regional (region parisienne
et autres agglomerations urbaines, region du Nord, etc.)
un effet immediat et considerable sur les disponibilites
d'emplois.

E. Bevin a parfaitement demontre dans sa
brochure l'effet analogue qui pouvait etre obtenu en
Grande-Bretagne par une telle mesure. Son appel aux
chefs des eglises pour qu'ils s'associent ä son plaidoyer
en faveur de l'elevation de l'äge de scolarite a un carac-
tere vraiment pathetique.

II saute aux yeux que, dans une campagne en vue
d'une repartition rationnelle des emplois, l'effort le

plus aise — en raison des concours qu'on obtiendrait
de la part de tous ceux qui s'interessent au developpe-
ment phvsique, intellectuel et moral des adolescents —
et en meme temps le plus efficace, serait celui qui
tendrait a faire interdire tout emploi retribue au-
dessous de 16 ans, avec prolongement correlatif de la
scolarite. Le nombre des enfants de 13, 14 et 15 ans

occupant des emplois dans les regions oü sevit le

chömage est tres eleve; il est facile de s'en convaincre.
C'est done par lä qu'il faut commencer ä rationaliser
la repartition des emplois.

C'est ce qu'a si bien compris le President Roosevelt.
Si l'on se refere ä l'article paru dans les Informations
sociales du B. I. T. (n° du 8 janvier 1934, p. 50 et suiv.)
on voit qu'aujourd'hui aux Etats-Unis, en vertu des

Codes et accords, l'äge minimum d'admission aux
emplois est de 16 ans dans presque toutes les industries,
de 18 ans et 21 ans dans un certain nombre d'entre elles.

Envisage jusqu'ici au point de vue de l'education
et de la protection de l'enfant, le probleme de
l'elevation de l'äge minimum d'admission aux emplois (et,
consecutivement, de la prolongation de la scolarite)
prend done aujourd'hui un tout autre aspect. II devient
le probleme primordial dans un programme de repartition

rationnelle des emplois.
Mais aussi se posent des questions nouvelles:

comment va-t-on venir en aide aux families ä qui les

maigres salaires de ces enfants et adolescents fournis-
saient pourtant un appoint Et surtout, que va-t-on
faire de ces enfants de 14 ä 16 ans prives d'emplois
La premiere question est d'ordre purement financier
etant observe que des secours aux families d'enfants
prives d'emplois seront moins coüteux et moins fächeux
socialement que les allocations aux chömeurs adultes.

Les autres sont d'ordre educatif et scolaire. C'est
ä celles-Iä qu'il faut maintenant s'attaquer en meme
temps qu'il faut etudier comment utiliser les loisirs
de ces adolescents et parfaire leur developpement
physique. »

Nous voulons ainsi ramener ä la pensee que nous
citions plus haut: sterilite de tout effort et de tout
reve qui ne rattache pas le probleme de l'education
ä l'ensemble du probleme social.

Devant la grandeur du peril, il faut savoir envi-
sager les mesures radicales qui s'imposent.

Creer une nouvelle conscience collective, nationale
et internationale; creer une nouvelle structure economique

et sociale; creer une nouvelle education.
Aux jeunes qui sont les principales victimes du

desordre present, qui peuvent et doivent etre les
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principaux artisans du monde nouveau, nous pourrions
proposer des formules violentes et simplistes, accuser
de tous les maux les regimes democratiques qui n'ont
pas su organiser le monde economique, donner une
satisfaction aux rancceurs et aux haines en favorisant
des substitutions de personnes ou d'equipes.

Nous voulons faire appel non aux impulsions, mais
ä la raison.

La jeunesse se croit appelee ä une mission. Accep-
tons le mot. Mais delivrons lidee de toute pensee
messianique.

A la jeunesse de tous les pays, offrons un
programme d'action qui fasse la part de l'enthousiasme
et celle de la raison.

Donnons-lui la certitude qu'il ne s'agit pas de

conserver les positions acquises, de consolider les vieux
cadres, de proteger des commodates dont eile est ecartee,
mais qu'il s'agit de creer un ordre economique equitable.

Donnons-lui aussi l'assurance que les vieilles normes
de democratic, de liberte, de rationalisme, que le souci
du vrai, de l universel, que la volonte de paix se con-
fondent avec la civilisation elle-meme et ne sauraient
etre remises en question.

Dans chaque cadre national, selon les modalites qui
s adaptent aux institutions et au genie de la race, la
jeunesse a un travail de construction ä entreprendre, et
auquel eile se consacrera avec enthousiasme si les edu-
cateurs savent comprendre et servir ses aspirations et
ses besoins essentiels.

Le perfectionnement
des instituteurs en fonctions.

La Federation internationale des associations d'insti-
tuteurs continue la construction progressive du plan
d'ensemble envisage au congres de Prague - Carlsbad
en 1930.

II s'agit ici de determiner dans quelle mesure et par
quels moyens les maitres en exereice peuvent perfec-
tionner leur culture generale et professionnelle.

II existe sans doute des autodidactes qui pour-
suivent isolement leur education et nous n'ignorons pas
l'existence de certaines organisations de perfectionnement

des maitres: cercles, bibliotheques, clubs.
Nous voudrions etablir le recensement de ces

realisations. II serait utile, en second lieu, d'avoir une etude
critique de ces activites. Enfin, il est indispensable de
connaitre les vues et les projets de chaque association
nationale.

Cette enquete comporte done trois aspects:
1° Recensement et inventaire;
2° critique;
3° projets.

1° Recensement et inventaire.
Par quels moyens un instituteur en fonctions dans

votre pays se cultive-t-il apres sa nomination definitive
(titularisation)

Existe-t-il des organisations officielles ou non qui
l'aident dans cette täche Quelle est l'importance de

ces organisations
Existe-t-il d'autres moyens de culture individuelle

ä la portee des instituteurs
Leur accorde-t-on l'entree ä certaines universites

Ont-ils des facilites de transport pour des voyages
d'etudes

Obtiennent-ils des bourses ou des subsides pour des

travaux personnels et des recherches d'ordre profes-
sionnel

Un service special de bibliotheques est-il institue
ä leur usage

Re<;oivent-ils des encouragements
L'Ecole normale est-elle un foyer de culture pour

les anciens eleves

Indiquer toutes initiatives ä ce sujet.
Citer quelques cas typiques d'autodidactes.

2° Etude critique.
a. Indiquer l'importance pratique relative des pro-

cedes de perfectionnement culturel signales au par. I.
b. Donner l'avis de 1'Association sur les limites et les

difficultes de cette täche de perfectionnement. Dis-
tinguer la culture generale et la culture professionnelle.
Signaler eventuellement les procedes qui visent sous
couvert d'education plutot ä former des partisans et
non des hommes.

c. Indiquer l'influence de la situation economique et
du milieu sur les possibilites de culture.

3° Projets.
Quels projet envisage votre Association en vue

d'ameliorer ou d'instituer le perfectionnement culturel
des maitres

Indiquer notamment une solution de principe et
egalement un projet minimum realisable sans delai:
le sens general, l'esprit, la tendance, la forme de ces
conceptions d'avenir.

Noter le point de vue de votre gouvernement ä ce
sujet.

Indiquer si une coordination internationale est
possible ou non.

Les Associations d'instituteurs qui font partie de la
Federation sont priees de fournir leur rapport ä ce sujet
jusqu'au 15 avril. L'enquete generale revelera sans
doute de grandes differences entre les divers pays.

— Une remarque pour terminer: Pourquoi notre
presse corporative ne publie-t-elle pas le texte des

reponses donnees par la Societe pedagogique romande
et la Societe Suisse des instituteurs Elles seraient ce-
pendant de nature ä interesser vivement les membres
de ces associations.

La Federation Suisse pour les vacances
et les travaux de loisirs de la jeunesse.

Le rapport de cette nouvelle Federation, connue
sous le nom de SAF(Schweizerische Arbeitsgemeinschaft
für Ferienhilfe und Freizeitarbeitfür Jugendliche), a paru
dans le numero de juin 1934 de la revue Pro Juventule.

En voici quelques extraits.
Apres divers efforts de concentration des nombreux

groupements de jeunesse nes en Suisse au cours des
dernieres annees, la SAF fut constitute ä Ölten, le
28 janvier 1933, dans une assemblee ä laquelle assis-
taient 22 delegues appartenant ä 18 groupements de
jeunesse. Les directives suivantes furent adoptees:

1° L'activite de la SAF se base sur la cooperation de

groupements aux tendances les plus diverses. 2° La
SAF s'appliquera ä etablir la cooperation des efforts
convergents et ä eviter toutes les causes de mesentente.

650



3° Les deux objectifs principaux de la SAF sont: a. re-
pandre l'idee d'une utilisation judicieuse des vacances
et des loisirs de la jeunesse; b. mettre en oeuvre, faire
connaitre et perfectionner toutes les mesures propres
ä atteindre ces buts. 4° Ces buts pourront etre atteints:
o. en contribuant au developpement d'institutions
existantes; b. en en creant de nouvelles.

Le travail de la SAF est reparti entre plusieurs
groupes dont les activites sont les suivantes:

I. Utilisation des loisirs : 1° Donner conseils et aide
lors de la creation d'institutions speciales pour l'utili-
sation des loisirs; 2° favoriser la sociabilite par la
fourniture de films, de cliches de projections lumineuses,
de pieces de theatre, etc.; 3° favoriser l'etablissement de

bihliotheques pour la jeunesse; 4° obtenir que les
organisations de cours populaires tiennent compte des
besoins de la jeunesse; 5° appuyer tous les efforts en vue
du tourisme de la jeunesse, notamment de concert avec
la Federation suisse des auberges de la jeunesse.

II. Vacances. III. Hygiene. IV. Legislation.
V. Questions professionnelles : 1° Lutte contre les effets
du chomage de la jeunesse en facilitant la creation de

camps de travail, d'ateliers, etc.; 2° intervention en
faveur de la creation ou du developpement d'ecoles
complementaires; 3° developpement des concours de

travaux de loisirs. VI. Appui moral. VII. Developpement

intellectuel : travailler en faveur d'une bonne
sociabilite, du bon cinema, de bonnes lectures, de bonnes
bihliotheques, de bons spectacles, de bonnes
transmissions radiotelephoniques. VIII. Aide financiere.
IX. Mesures pratiques. Entre autres: appuyer la creation

d'organisations locales pour les vacances et les

travaux de loisirs; entreprendre des enquetes (par
exemple sur l'attitude de la jeunesse ä l'egard du cinema,
des lectures, du theatre, du sport, des societes, du
salaire, des vacances, etc.); favoriser la creation de

cours sur des sujets pratiques; accorder un appui ä des

expositions; publier des monographies; organiser des

voyages d'etudes en commun, etc.
La responsabilite de l'activite de la SAF est assumee

par la jeunesse elle-meme, puisque seules peuvent en
devenir membres actifs les associations interessees pra-
tiquement ä la question des vacances et loisirs de la
jeunesse. Afin toutefois que soit maintenu le contact
avec les nombreuses institutions et autorites qui s'oc-

cupent de protection de la jeunesse, cesdernieres peuvent
devenir membres passifs avec voix consultative.

Le travail est accompli principalement par le comite
qui a institue une commission et un bureau pour
l'execution de ses decisions. Le Secretariat en est assure
gratuitement par la Division de l'äge post-scolaire du
secretariat general de Pro Juventute ä Zurich.

A plusieurs reprises dejä les conseils et l'aide du
bureau ont ete sollicites pour la creation d'institutions
locales d'utilisation des loisirs, notamment de salles
d'occupation des loisirs. La SAF a soutenu en
collaboration avec la Federation suisse des auberges de la
jeunesse le mouvement des voyages ä pied de la jeunesse.
Avec cette Federation egalement un membre du comite
a etudie les moyens de creer des bureaux de renseigne-
ments pour les voyages ä pied.

La loi federate sur la formation professionnelle ayant
ete promulguee, la SAF veille ä ce que les dispositions
en soient strictement appliquees partout. Elle pousse.
par l'entremise de la presse, ä ce que les legislations
cantonales soient mises en accord avec la loi. Elle collec-
tionne tous les projets de nouvelles lois cantonales pour
les transmettre aux autorites et leur faciliter en quelque
mesure leur travail. Le bureau a, en outre, ete charge
de concentrer les renseignements sur les cas de violation
grave de la loi afin d'aider les autorites ä reprimer les
abus.

L'influence de la Federation s'est etendue indirecte-
ment sur l'ceuvre suisse pour la litterature juvenile, qui
a fait paraitre dejä 24 cahiers dont plusieurs s'adressent
aux adolescents. Une Alliance suisse du livre de la
jeunesse est en voie de formation; elle se propose
d'entreprendre une vaste campagne en faveur de la
bonne litterature juvenile, avec le concours de toutes les

institutions interessees. sans negliger, bien entendu,
celui des editeurs et des libraires.

Des le debut, la SAF a place l'aide aux jeunes
chomeurs ä la tete de ses preoccupations. Elle n'a pas
les moyens d'entreprendre une action de grande enver-
gure, mais elle a fait son possible. Elle a contribue
ä la fondation de la Centrale suisse pour le travail
volontaire, dont elle est membre et au developpement de

laquelle elle a travaille. L'intervention de la Centrale
a permis, l'an dernier, d'organiser en Suisse 41 camps
de travail qui ont offert de l'occupation ä environ
1200 jeunes gens.

Comme la Federation demande que des vacances
d'une duree süffisante soient accordees ä la jeunesse.
elle doit veiller ä ce que ces vacances puissent etre
judicieusement utilisees. Elle etudie done la possibility
de la creation de caisses de vacances pour la jeunesse.
Enfin, le Comite a obtenu l'autorisation de s'affilier
ä l'assurance contre les accidents du secretariat de
Pro Juventute, de sorte que tous les groupements de

jeunes adherant ä la SAF pourront assurer leurs touristes
ä peu de frais et avec un minimum de formalites.

La propagande pour l'acquisition de nouveaux
membres a commence. Aujourd'hui les membres
collectifs suivants sont affilies ä la SAF: Federation des
Eclaireuses suisses; Schweizerische evangelische
Jugendkonferenz; Vereinigung« Ferien und Freizeit», Zurich;
Ausschuss « Ferien und Freizeit für Schulentlassene»,
Berne; Vereinigung «Ferien und Freizeit», St-Gall;
Kantonaler Verband für Ferienhilfe und Freizeitarbeit,
Zurich; Jugendbund der Baptistengemeinden in der
Schweiz; Federation suisse des auberges de la jeunesse.

Quatrieme conference internationale
de l'instruction publique.
(Service d'information du Bureau international d'education.)

Le Departement politique federal suisse a transmis
aux gouvernements l'invitation ä se faire representer
ä la quatrieme conference internationale de l'instruction
publique, organisee par le Bureau international d'education

et qui s'ouvrira ä Geneve le 15 juillet 1935.
L'ordre du jour de la Conference comprend les quatre

Restaurant für neuzeitl. Ernährung. Mittag- und Abend- Q C" Q M Neuengasse30, I.Stock
essen Fr. 2.—, 1.60 und 1.20. Zvieri—.50. A. Nussbaum D L. I\IN (beim Bahnhof)
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points suivants: 1° presentation des rapports des

ministeres de l'instruction publique sur le mouvement
educatif en 1934—1935; 2° la preparation profession-
nelle du personnel enseignant primaire; 3° la preparation

professionnelle du personnel enseignant secondaire;
4° les conseils de l'instruction publique.

Une fois de plus, tenant compte de l'experience
acquise — surtout de celle de l'annee derniere, ou
38 gouvernements ont repondu ä l'invitation du
Gouvernement suisse — le Bureau international d'edu-
cation fournit aux ministeres de l'instruction publique
et aux autorites scolaires l'occasion d'etablir entre eux
un contact personnel, de se communiquer leurs preoccupations

pedagogiques et de formuler des recommanda-
tions sur quelques questions scolaires particulierement
actuelles. La Conference, il faut le repeter, n'est
destinee ni ä imposer des solutions, ni ä unifier l'edu-
cation. Elle ne chercbe qu'ä faeiliter l'information mu-
tuelle et ä mettre en relief les efforts accomplis par
chaque pays dans le domaine de l'education.

Rapports des ministeres de Vinstruction publique.
L'experience des conferences precedentes a demontre
l'utilite de faire en commun la revue des efforts
pedagogiques poursuivis dans le monde pendant l'annee
scolaire ecoulee. Aussi le Bureau a-t-il inscrit au point 1

de son ordre du jour la presentation des rapports
elabores par les ministeres de l'instruction publique sur
leur activite pedagogique pendant l'exercice scolaire
1934—1935. Suivant l'habitude etablie, ces rapports
seront reproduits, completes de certaines donnees

statistiques, dans l'Annuaire international de
l'education et de l'enseignement 1936.

La formation professionnelle du personnel enseignant
primaire. Lors de sa 13e reunion, ä la demande du re-
presentant du gouvernement de la Colombie, le Comite
executif du Bureau decida d'entreprendre une enquete
sur la preparation professionnelle du personnel
enseignant primaire. Cette question preoccupe actuellement
tant d'administrations scolaires qu'il est superflu
d'enumerer les raisons qui 1'ont fait porter ä 1'ordre
du jour de la quatrieme Conference internationale de

l'instruction publique. Elle a dejä fait l'objet de
diverses recherches et a ete discutee dans plusieurs
congres, aussi le moment parait-il venu de connaitre
l'opinion des milieux officiels et de donner aux delegues
des gouvernements l'occasion de degager, des reponses
revues par le Bureau, quelques lignes directrices. Afin
de faeiliter la discussion, le Bureau publiera sur cette

enquete — comme d'ailleurs sur les deux dernier
points ä 1'ordre du jour — un rapport contenant les

reponses des ministeres de l'instruction publique et une
etude globale du probleme.

La formation professionnelle du personnel enseignant
secondaire. C'est ä Ia demande du Ministere de l'instruction

publique de la Tchecoslovaquie que le Bureau a
entrepris une enquete sur la preparation professionnelle
du personnel enseignant secondaire. A Fheure qu'il est,
48 ministeres de l'instruction publique ont repondu ä

l'enquete et la Division des recherches a presque termine
le depouillement des reponses. Le rapport pourra done
etre envoye aux gouvernements avant la Conference.

Ce n'est point par hasard que le Comite executif du
Bureau a inscrit simultanement ä 1'ordre du jour de la
Conference de 1935 la question de la preparation
professionnelle du personnel enseignant primaire et celle
de la preparation professionnelle du personnel enseignant
secondaire. II a estime que, loin de senuiremutuellement,
ces deux questions se completaient et que les etudier
parallelement permettrait peut-etre de suggerer quelques
ameliorations ä la formation professionnelle du corps
enseignant tout entier.

Les conseils de Vinstruction publique. Le quatrieme
point ä 1'ordre du jour est celui des conseils de l'instruction

publique. Comme pour les points 2 et 3, le Bureau
redige en ce moment un rapport sur cette question. Ce

rapport contiendra les reponses de 43 pays ä l'enquete
entreprise par le Bureau, ä la demande du Ministere
de l'instruction publique et des cultes de la Pologne.
L'enquete a porte non seulement sur les conseils supe-
rieurs de l'instruction publique, mais aussi sur les
conseils regionaux, provinciaux et munieipaux.

Divers.
Ponrentruy. Chceur mixte. La prochaine repetition est fixee

au jeudi, 4 avril, ä 14% heures precises. Les membres sont
pries d'assister nombreux ä la reunion; ils prepareront les
chceurs: « Ruines d'Erguel» du recueil Juillerat et « La chanson

du vent clair» n° 72 du recueil Porchet.
Fin d'annee scolaire. Partout, cette semaine a vu se

clöturer l'annee, au milieu de la joie des vacances revenues,
des succes recoltes, de la liberte entrevue. Pour les parents
dont les enfants doivent choisir une carriere, la situation
est differente. Pour les maitres et maitresses, fin mars
annonce quelques jours d'un repit bienvenu apres le dur
labeur de l'hiver.

A nos collaboratenrs. Les montants pour le 2e semestre
de l'annee 1934/35 ont ete vires. Comme d'habitude, les
sommes inferieures ä fr. 2. 50 ont ete remises ä l'Asile juras-
sien pour enfants anderes.

Schulausschreibungen.
Schulort Kreis Primarschule Kinder Benelndebesofdung Anmerkung * Termin

Bern-Bümpliz V Eine Stelle für einen Lehrer nach Regl. provis. 10. April
Vorderfultigen IV Oberklasse zirka 45 nach Gesetz 2, 5 8. »

• Täuffelen IX Mittelklasse » 45 » 2, 5. 14 8. »
i Eriswil-Dorf VIII Klasse V » 45 » 2. 6, 14 8. »

Seeberg VIII Unterklasse » 35 » 2, 6, 14 8. »

Weissenbach (Gde. Boltigen) II Oberklasse » 2, 5, 14 8. »

Geristein VI Oberklasse 25 » 2, 5 8. »

Biel-Madretseh X Eine Stelle für einen Lehrer nach Regl. 3, 14 8. »

Leissigen I Erweiterte Oberschule nach Gesetz 5, 8, 14 8. »

Mittelschule
Langenthal, Sek.-Schule Eine Lehrstelle für Zeichnen (30 Wochenstunden) j nach Regl. | 7, 14 | 10. April

I * Anmerkungen. 1. Wegen Ablaufs der Amtsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wegen Rücktritt vom Lehramt. 4. Wegen pro-
visorischer .Besetzung. i>. J'iir einen i.etirer. e. i'ür eine Denrenn. i. Wegen Todesfall. 8. Zweite Ausschreibung. 9. Eventuelle
Ausschreibung. 10. Neu errichtet. 11. Wegen Beförderimg. 12. Der bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als

| angemeldet betrachtet. 13. Zur Neubesetzung. Ii. Persönliche Vorstellung nur auf Einladung hin.
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besorgen wir als Spezialgeschäft
sorgfältig und zu günstigen Preisen.
Unverbindlich Offerten, Mustervorlage
und Beratung

Mit freundlicher Empfehlung:

Ernst ingoid & Co. - HerzogenDuchste

Spezialhaus für Schulbedarf;
eigene Fabrikation und Verlag

STEINHOLZU

Ernst Kassers
Tagebuch

des Lehrers
in 14. Auflage, zum Preis von

Fr. 2.- beim staatlichen

Lehrmittelverlag Bern und beim

Herausgeber Walther Kasser,

Schulinspektor, Spiez 35

für Sekundär- und Gewerbeschulen

von A. Latht, Sek.-Lehrer,
Schwarzenborn (Bern). Ansichtssendungen
und Auskunft durch den Verfasser.
Neu erschienen: Uebungsaufgabe
über einen landwirtschaftlichen
Betrieb. 82

RUBIGEN
Vorteiih. Preise.Vertrauens¬

haus seit über 20 Jahren

Herrn Froniligslerien am Benlersee
Wundervollste Lage der Westschweiz, direkt am See. Sporte. Strandleben.

Kurse. Im März — April einige Plätze verfügbar. Preis zirka
Fr. 5. — täglich, alles inbegriffen.
57 Töchterpensionat « La Romande », Vevey

Auch Du
kannst Dip ein

schuldenfreies
Heim schaffen!
Wende Dich für unverbindliche Auskunft
an die 100

Bsmsm ums
i eimsaion roQ uous-u. immsasrntm
BEBH. GUTDIBEQQSTQßSSL 25. KL 76)61.

Schulvorzugspreise 107
der Blauen und Grünen Bändchen

Kartonierte Schulausgabe
ab 10 Stck. eines Bds. od. insges. 25 Bd. je RM. -.40 | statt
»20» » * » »50»»» —.38; 45
» 50 » » » » » 100 » » » —.36 f Pfg.

gebunden Bibliotheksausgabe (Halb- oder Ganzleinen)
ab 10 Stck. eines Bds. od. insges. 15 Bd. je RM. -.80 \ statt

» 15 » » » » » 20 » » » -.75 85
»20 » » •» » » 25 » » » —.70) Pfg.

Textgüte u. Textmenge, nicht Seitenzahl u. Preis bestimmen
die Preiswürdigkeit einer Ausgabe. Wir liefern

unverbindlich zurAnsicht. Altersstufen-und
Stoffgruppenverzeichnisse kostenlos.
HERM. SCHAFFSTEIN VERLAG KÖLN a. Rh.

Erholung
m Sonne, guter Luft und Ruhe

bei währschafter, fürsorglicher Verpflegung finden Sie im heimeligen

Erholungsheim - Pension Ruch
800 m ü. M.f SIGRISWIL ob dem Thunersee. Schöne Zimmer mit
fliessendem Wasser, Zentralheizung. Telephon 32.

Mit höflicher Empfehlung: Geschwister Ruch

DarlehensKredite
mit und ohne Sicherstellung, je nach Lage, an solvente Personen
(Beamte usw.), durch aarg. Darlehens-Institut. — Rückzahlbar in
Monatsraten oder auf bestimmten Tennin. — Begründete Gesuche

mit Rückporto an Postfach 6, Reinach (Aarg.) 309

EIN BESUCH
der sehenswerten Ausstellung

der

MÖBELFABRIK WORB
E. Schwaller

lohnt sich

Woll- und Baumwollgarne
Kunstseide, Mercerie hmähru Markm

empfiehlt das Spezialgeschäft für Handarbeitern

Marie Andres .Thun, Plätzli 7 9
Aeltestes Geschäft der Branche am Platze, 1881-1935 10^

Kennen Sie Kunststopferei?
Kunststopfen ist das unsichtbare Verweben von Schaben-,
Brandlöchern, Rissen usw. in sämtlichen Herren- und Damenkleidern,
Wolldecken und Militärsachen. Für erstkl. Arbeit empfiehlt sich

Atelier « Moderna » M. Bähni, Bern
PrompterlPostversand. Waisenhausplatz 16. Telephon 31.309

Canadische Baumschule
Wabern
W. Utess, Telephon Nr. 28.735. Tramhalt.
Gartenbau und -unterhalt. Obst- und Zier-

bäume und -sträucher. Blütenstauden und

Alpenpflanzen. Rosen. Preisliste a.Wünsch.

Besuche willkommen. 93

III
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LE BEAU PAYS ROMAND
Aigle pres Montreux
«Le Verger»
Ecolc de langues et de menage. Etude
approfondie de frangais, langlies modernes.
Bonne cuisine bourgeoise. Couture, travaux
d'arts, piano. Branches commerciales. Pare
avec tennis, bains au lac. Prix par mois
fr. 145. — Prospectus gratuits par Mme.
Piguet, professeur. 110

Lausanne

,Les Cerisiers'
Pension pour jeunes gens. Vie de
famille. Bons soins. Süperbe situation.

Grand jardin. Prix de pension
tres modere. Prospectus. Classe
speciale de franca is dans la localite. 110

Mme Eugene Vauthier, Colombier
(Neuchätel)

Bon Secours
Ecole et association d'infirmieres

fondee en 1905 110

par la Doctoresse Champendal.
IS mois de stages, theoriques et
pratiques, dans les hopitaux-cliniques, dis-
pensaires et ä la pouponniere Bon Secours.

15, avenue Dumas, GENEVE.

Institut

Cornamusaz
Trey (Waadt)

Vorbereitung für Bankfach oder
kaufmännischen Beruf, sowie für die
Bundesverwaltung. Sehr sorgfältige
Erziehung. Zahlreiche Referenzen. 110

H 0 M E d' E N FA NTS Chalet Alpina
ROUGEMONT (Vaud), alt. 1000 m, ligne M. O. B.
Revolt enfants et jeunes filles, anemiques ou fatigues par la croissance.
Maison confortable dans une belle situation ensoleillee. Grand jardin.
Etude de la langue fran$aise, musique, travaux manuels.
Telephone 60926 Miles. Gangloff.

NEUCHÄTEL
Französische Spezialklassen
fur fremdsprachige Töchter. — Keine Aufnahmeprüfungen.

— 18 Stunden wöchentlich.
Beginn der nächsten Kurse: 24. April

Auskünfte erteilt:
Direction des Ecoles secondaires et superieure
College latin - Neuchätel

Ecoles d'Gtudes sociales pour lines, Geneve fauKÄ>r
Semestre d'ete: 24 avril au 5 jublet 1935

Culture feminine generale. Formation professionnelle d'assistantes
sociales (protection de Fenfance, etc.), de directrices d'etablissements
hospitaliers, secretaires d'institutions sociales, bibliothecaires-secre-
taires, laborantines. — Pension et conrs managers, cuisine, coupe, etc.
au foyer de 1'ecole (villa avec jardin). Progr. 50 cts. et renseigne-
ments par le Secretariat, rue Chs. Bonnet 6. no

für Sc^er' Schub
PasS®n **

\0 sei es durch einseitige Begabung, bisherigen
Bildungsgang, Charakter- oder Erziehungsfehler,
kann unsere Schule zur rettenden Planke werden.
Unsere kleinen Klassen gestatten, auf jeden Schüler
weitgehende Rücksicht zu nehmen und ihm ein
solidesWissenzuvermitteln.Sekundar-und Handels
schule, Gymnasium. Vorbereitung auf Matur.

Humboldtianum, Bern, Schlösslistrasse 23

ERHOLUNGSHEIM TRUB

<w$Mj i ß&cl

o locuwer, q«lc
UAofiuL-

BuäiOMApW WM H5.50.OM/.

xtf.43 "R.rn.kÄfTtuß.

Frauenarbeitschüfe Bern
Kapellenstrasse 4 Telephon 23.461

SHMTHRt
1935

für den Hausgebrauch, vom 23. April bis 31. August (Sommer-
ferien vom 13. Juli bis und mit 18. August) Tages-,
Vormittags-, Nachmittags- und Abendkurse. Unterrichtsstunden

7-11, 14-17 oder 14-18 und 19.30-21.30 Uhr.

Unterrichtsfächer:

Weissnähen, Kleidermachen, feine Handarbeiten und
Handweben, Stricken und Häkeln, Lederarbeiten,Knabenkleidermachen,

Flicken und Maschinenstopfen, Glätten, gut
bürgerliche Küche.

Prospekte verlangen.

Anmeldungen an das Sekretariat. Bei schriftlichen Anfragen

Rückporto beilegen. 17

Die Vorsteherin: Frau F. Munzinger.
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